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  1
Müdigkeit


Spätwinter 1307, Lochnora, westliche schottische Highlands 
Jenny schnaufte und blies sich ihr hellblondes Haar aus dem Gesicht, dann zog sie die Tür mit dem Fuß zu. Sie hatte alle Hände voll zu tun, denn sie hielt ein Tablett mit unberührtem Essen und feuchten Tüchern. Gerade als der Riegel klackend einrastete, wurde ihr die Platte aus den jonglierenden Händen genommen.
Ihr Blick schoss zu dem Mann hoch, der sie überragte – ein sandhaariger Riese in einer Tunika, die von der Tagesarbeit gezeichnet war, und einer weiten Bruche, die in schlammigen Stiefeln steckte. Der Mann hielt das Tablett in der Höhe, während Jenny sich wieder fing.
Gavins Augen funkelten, als sie auf Jenny ruhten, und seine Grübchen schnitten liebenswerte Kerben in seine Wangen. Die Grübchen waren nicht das Ergebnis eines glücklichen Lächelns; vielmehr erschienen sie auch immer dann, wenn Gavin seine Lippen schürzte, was den grimmigen MacLeod-Krieger oft wie einen übergroßen Lausbuben aussehen ließ. Und diese Grübchen brachten Jennys Herz jedes Mal zum Schmelzen, wenn sie sie sah.
Heute Abend waren seine geschürzten Lippen nicht ohne Grund. Jenny war hin- und hergerissen, ob sie die Hände heben sollte, um eine seiner Grübchenwangen zu liebkosen, oder ob sie vor Kummer ihre einfache Kittel-Schürze umklammern sollte. Da ihre Hände nun frei waren, tat sie beides, und seine bartstoppelige Wange fühlte sich warm gegen ihre Handfläche an.
Seine haselnussbraunen Augen brannten sich förmlich in sie ein, und seine Verzweiflung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Wahrscheinlich kam er gerade von Ewan, nachdem er versucht hatte, seinen besten Freund und MacLeod-Laird zu beschäftigen, während dessen zierliche Frau sich auf dem Krankenlager erholte.
»Wie geht es ihr?« fragte Gavin mit gepresster Stimme.
Das erste Kind von Lady Meg und Laird Ewan war nur wenige Tage nach Lichtmess gesund zur Welt gekommen, und nach Elspeths Einschätzung war die Geburt ereignislos verlaufen, ja sogar gut gegangen. Elspeth hatte Jenny noch keine zwei Wochen zuvor gewarnt, dass die Geburt wegen Megs zierlicher Statur und ihrem schmalen Becken ein besorgniserregendes Unterfangen sei. Die Lady MacLeod hatte jedoch alles gegeben, aus einem inneren Quell an Willen und Kraft geschöpft, und in den frühen Morgenstunden wurde inmitten des neu gesegneten, strahlenden Lichts eine schreiende, schwarzhaarige Caitir geboren.
Danach hatte Vater MacBain das Kind in der großen Halle der Burg getauft, und es gab eine freudige Feier für alle. Meg schien bei bester Laune zu sein, wenn auch ein wenig blass, und schob Jenny sogar aus dem Zimmer, damit sie und Ewan sich allein um das kleine Kind kümmern konnten.
Es war eine denkwürdige Nacht für Jenny, und das aus zwei Gründen. Es war die Nacht, in der Gavin förmlich um ihre Hand anhielt, da er endlich von den Freuden überzeugt war, die im Bündnis der Ehe und der Kinder zu finden waren, von dem Jubel über ein Zusammenfinden von Herzen und Verlangen.
Leider folgte auf diese Glückseligkeit eine erschütternde Katastrophe. Meg wurde krank.
Jenny wusste, dass Gavin nicht nur seinetwegen an Megs Tür erschienen war, sondern auch für seinen Laird. Ewan bedrängte Gavin mit Sicherheit, um Neuigkeiten über den Gesundheitszustand seiner Frau zu erfahren.
»Es scheint ihr besser zu gehen. Elspeth ist bei ihr und kümmert sich jetzt um sie. Sie glaubt nicht, dass es das Kindbettfieber ist, das sind also gute Nachrichten. Sie hat mich geschickt, um das hier in die Küche zurückzubringen und mich für die Nacht schlafen zu legen.«
Gavin nickte und beugte sich in Bezug auf Megs Gesundheit ganz natürlich dem Urteil von Jenny und Megs Mutter Elspeth. Er verstand wenig von Kräutern und noch weniger von Geburten.
»Soll ich das für dich nach unten tragen, meine Jenny? Ich würde dir deine Last abnehmen, wo ich nur kann.«
Jenny, die bis auf die Knochen erschöpft war, nickte nur, während sie ihre Hand auf seinen Arm legte. Dass ihr ein Teil ihrer Bürde abgenommen wurde, und sei es noch so wenig, war eine willkommene Erleichterung.

      [image: image-placeholder]Gavin begleitete die erschöpfte Jenny in die leeren Küchen. Im Gegensatz zum Tag, an dem es hier von Frauen wimmelte und ein einladendes Feuer im gewaltigen Küchenkamin brannte, war der Raum nun kalt und streng. Jenny stellte das Tablett in die Nähe des Waschbeckens, um alles sauber zu wischen, während Gavin im Türrahmen stand und jede ihrer Bewegungen bewunderte.
Jenny besaß eine Anmut, die er bei keiner anderen Frau gesehen hatte, eine ruhige Präsenz, die Gavin Frieden schenkte, wenn sein Kopf und seine Brust brannten und sein Verhalten zu beeinflussen drohten. Sie kühlte sein Heißsporn-Temperament ab und bewahrte ihn mehr als einmal davor, in einer Weise zu reagieren, die er später bereut hätte.
Ihr volles blondes Haar war am Scheitel geflochten und fiel wie ein goldener Fluss über ihren Rücken. Ihre schmale Nase senkte sich, während sie arbeitete, und ihre hellrosa Lippen schürzten sich zu einem angedeuteten Schmollmund. Während sie am Becken hantierte, fragte er sich, ob ihr bewusst war, wie schön sie war, selbst wenn sie schuftete und für die einfachsten Aufgaben gekleidet war. Jennys Schönheit ging über ihre Arbeit hinaus und beseelte alles, was sie tat. Kein Wunder, dass er nicht aufhören konnte, sie anzustarren, ungeachtet dessen, wie sie gekleidet war oder was sie tat.
Die Welle gewaltiger Emotionen, wenn es um Jenny ging, war ihm oft unangenehm und schickte einen Schwall von Nervosität durch seinen Magen, woraufhin er seine muskulöse Gestalt im Türrahmen bewegte. Er hatte schon früher Frauen gehabt, ja, sie sogar geliebt, aber keine Frau nahm jeden Teil von ihm ein – seinen Geist, seinen Körper, seine Gefühle, seine Seele. Jenny berührte ihn auf jeder Ebene, und je mehr er sie liebte, desto mehr brauchte er sie.
Sie war zu seinem Lebenselixier geworden. Und er tat sich schwer, Jenny das zu sagen. Er war kein wortgewandter Mann und trug seine Gefühle nicht offen zur Schau. Natürlich hatte er ihr gesagt, dass er sie liebte, aber es schien so wenig zu sein, nicht genug, um das wahre Gewicht der Liebe, der Leidenschaft, des Verlangens und der Bewunderung zu vermitteln, das ihn jedes Mal erfüllte, wenn seine Augen zu ihr drifteten. Welcher Highland-Krieger verstand sich schon auf die blumige Sprache der Liebe?
Gavin jedenfalls nicht, das wusste er.
Jenny war fertig damit, das Tablett auf das Regal zu stellen, und wischte sich gerade die Hände ab, als Gavin hinter sie trat, seine kräftigen Arme um ihre Taille schlang und die milchige Kurve ihres Nackens mit seinen Lippen liebkoste. Sie gestattete ihm diese kleine Freiheit und lehnte sich gegen seine Brust, die fest wie eine Steinmauer war. Tropfendes Wasser war das einzige Geräusch in der Küche, das die dunkle Stille störte, und es schien Gavin, als existierten in diesem Moment nur sie beide. Jenny seufzte, als Gavins Lippen über ihre zarte Haut strichen.
Und nach dem Elend der letzten Tage brauchten sie diesen Moment zusammen. Gavin sehnte sich danach, wie ein verhungernder Mann nach Nahrung lechzt, verzweifelt und hungrig.
Seine Lippen wanderten zu ihrem Ohr. Dann durchbrach seine tiefe, grollende Stimme die Stille und ließ die Welt wieder in ihren ruhigen Moment hereinbrechen.
»Wie geht es dir, mo ghra thu?« hauchte er ihr ins Ohr, und sie erschauerte in seinen Armen.
Ihr Ohr war eine ihrer empfindlichen Stellen, das wusste Gavin. Zum ersten Mal seit Tagen kräuselte sich Gavins Mund – nicht ganz zu einem Lächeln, aber fast.
Jenny seufzte erneut und legte ihre Hände über Gavins, dort, wo sie an ihrer Taille ruhten. Sie verflocht ihre schmalen Finger mit seinen dicken, schwieligen und wartete einige Sekunden, bevor sie antwortete.
»Mir geht es gut. Müde natürlich, und immer noch besorgt.«
Gavin stellte sich vor, dass Gottes Engel dieselbe Stimme wie Jenny haben müssten, leicht und ruhig, selbst inmitten der chaotischsten Situationen.
»Das ist nur verständlich«, stimmte Gavin zu.
»Und ich mache mir Sorgen um Meg. Elspeth sagt, sie glaubt, Meg sei dem Kindbettfieber entkommen, dass es etwas anderes gewesen sei, da es erst so spät auftrat. Aber bis Meg nicht aufsteht und umherläuft und sich um ihr geliebtes Kind kümmert, werde ich nicht überzeugt sein.«
Gavin bewegte sich und legte sein Kinn auf ihren Kopf, während sie sprach.
»Ewan muss auch erst noch überzeugt werden, genau wie du«, sagte Gavin ihr.
Wieder einmal bereiteten die Umstände seines Lairds Gavin Kummer, nicht nur wegen seines ältesten, engsten Freundes, sondern auch wegen sich selbst und Jenny. Sie hofften, Kinder zu haben, sobald sie verheiratet waren – was, wenn sie am Kindbettfieber erkrankte und Elspeth sie nicht retten konnte?
Der bloße Gedanke an ein solch schwerwiegendes Ereignis ließ Gavin schaudern, und Jenny tätschelte seine Hand.
»Du hast gute Arbeit geleistet, Ewan von ihr fernzuhalten. Wenn er sie gesehen hätte ... Nun, du weißt ja, wie Ewan ist.«
»Mmmgh«, brummte Gavin in Jennys goldene Locken.
Ja, Gavin wusste nur zu gut, wie Ewan war. Sogar noch mehr ein Hitzkopf als Gavin, falls so etwas überhaupt möglich war. Und so voller Emotionen – Gavin hatte noch nie einen Krieger gekannt, der so sehr im Einklang mit seinen Gefühlen stand und bereit war, sie mit Meg oder sogar mit Gavin zu teilen.
Ich könnte einiges von ihm lernen, hatte Gavin schon mehr als einmal eingestanden.
»Kein Mann kann es ertragen, mit anzusehen, wie die Frau, die er liebt, Schmerzen leidet. Ein wahrer Krieger wird kämpfen, krallen, alles in seiner Macht Stehende tun, um sie zu lindern. Und bei Meg gab es nichts, was Ewan hätte tun können.«
»Nun, deine Zeit, in der du ihn im Arbeitszimmer betrunken gemacht hast, um ihn abzulenken, ist vorbei, wenn Elspeth recht behält.«
Gavin brummte erneut, und sein Magen verkrampfte sich bei der Erinnerung.
»Uisge-beatha ist das feinste Getränk in den Highlands, wahrlich das Wasser des Lebens, aber nicht, wenn man jede Nacht fast ein ganzes Fass davon trinkt. Mein Bauch wird nie wieder derselbe sein, und es wird lange dauern, bis ich wieder einen Schluck davon nehme.«
Jenny kicherte über seine Proklamation, was Gavins Herz höher schlagen ließ. Sie hatte seit fast einer Woche nicht mehr so unbeschwert geklungen. Dieses eine leise Lachen reichte aus, um das Joch zu lüften, das sich auf seine Schultern gelegt hatte. Gavin drückte Jenny fester an sich.
»Soll ich dich zurück zu Megs Räumen bringen? Oder bleibst du diese Nacht nicht bei ihr?«
Gavin drehte sie um, und sie schmiegte sich an seine Brust, ihr Kopf ruhte perfekt zwischen seinen Muskeln. Ehrlich gesagt war dies seine Lieblingsposition mit ihr, und die Aussicht, dies ohne die Barriere ihrer Kleidung zu tun, verursachte ein Prickeln in seinem Lendenbereich.
Auf Jennys Wunsch hin und aus Respekt vor ihrer Stellung als Megs Zofe hatte Gavin bisher nicht mehr getan, als seine Geliebte zu küssen. Sie wollte warten, bis sie rechtmäßig verheiratet waren, wie es sich für ein ordentliches Mädchen gehörte, und er war mehr als bereit, ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Das Geschenk ihrer Jungfräulichkeit in seiner Hochzeitsnacht war das beste Geschenk, das sie ihm machen konnte.
Dennoch machte es Momente wie diesen schwer kontrollierbar, in denen sein Schwanz mehr Befehlsgewalt über seinen Körper zu haben schien als sein Gehirn. Was er am liebsten tun würde, war, Jennys blassgelbe Röcke hochzuwerfen und sie mit wilder Hingabe direkt hier auf dem Tisch zu nehmen.
Stattdessen holte er tief Luft und versuchte, einfach diese Umarmung mit Jenny zu genießen.
»Elspeth hat mich weggeschickt und verlangt, dass ich mich in mein eigenes Bett lege und etwas Schlaf bekomme.«
Erst jetzt senkte Gavin den Blick auf ihr Gesicht und sah sie wirklich, wirklich an. Wenn Jenny behauptete, sie sei müde, war das noch milde ausgedrückt.
Erschöpfung hüllte Jenny ein wie ein schwerer Mantel – ihre Schultern beugten sich unter der Last, und lila Halbmonde verfärbten die Haut unter ihren tief liegenden Augen. Sie war nicht nur müde, sie war völlig am Ende ihrer Kräfte.
»Soll ich dich tragen?«
Er wartete ihre Antwort gar nicht ab. Unter einem protestierenden Quietschen von ihren rosigen Lippen hob Gavin sie hoch. Das war das Mindeste, was er für sie tun konnte.
»Gavin! Was ist nur in dich gefahren?«
»Du bist in mich gefahren. Deine zierlichen Füße haben diese Woche zu hart gearbeitet, genau wie der Rest von dir. Du wiegst weniger als ein Vögelchen.«
Sie hörte auf zu protestieren, schlang ihren Arm um seine muskulöse Schulter und bettete ihren Kopf wieder an seine Brust. Mitgefühl erfüllte Gavin – Jenny musste einfach zu ihrem Bett getragen werden. Nach dem Aussehen ihres erschöpften Körpers zu urteilen und wie bereitwillig sie in seinen Armen zusammengesunken war, als er sie hochhob, hätten ihre armen Beine es niemals die Treppe hinauf zu den Kammern der Dienstboten im dritten Stock der Burg geschafft.
Als er ihre Tür erreichte, schnarchte Jenny bereits gegen seine Tunika. Ihre Arme und Beine waren völlig schlaff und vertrauten darauf, dass er sie beschützte, selbst während sie schlief. Mit einem erneuten Anschwellen der Liebe in seiner Brust legte Gavin sie auf ihre niedrige Lagerstätte aus Fellen und zog eine Wolldecke bis zu ihrem Kinn hoch. Seine Finger fuhren durch ihre wie flüssiges Gold glänzenden Locken, die vom Bett herabfielen, bevor er sich auf leisen Sohlen erhob und ging.

      [image: image-placeholder]Jenny blinzelte am frühen Morgen mit den Augen, rieb sich den Schlaf aus den Augenwinkeln und war dankbar für den Schlaf nach so vielen schlaflosen Nächten. Niemand war gekommen, um sie zu wecken.
Meg muss es gut gehen. Dennoch wusste Jenny, dass sie ihre müden Knochen bald von ihrem Lager hieven musste.
Wenn Meg sich erholte, hieße das, dass auch der Rest der Burg seinen gewohnten Alltag wieder aufnehmen konnte. Schon zuvor hatten Jenny und Gavin ihre Hochzeit verschoben, erst um zu warten, bis Meg Caitir zur Welt gebracht hatte, aus Rücksicht auf den Laird und die Lady der Burg, und dann erneut, als Meg krank wurde. Nun schien eine Sommerhochzeit auf den Stufen der Dorfkirche in Lochnora am reizvollsten, und Gavin war so geduldig mit ihr gewesen. Vielleicht würde er noch ein kleines bisschen länger geduldig sein, während Meg sich erholte und Jenny dann bei den Vorbereitungen helfen konnte.
Meg und ihre Mutter Elspeth waren die einzige Familie, die Jenny wirklich noch geblieben war. Alyce, ihre Mutter, war vor einigen Jahren verstorben, und als Meg auf den MacLeod-Stützpunkt gekommen war, hatten sie und Jenny schnell eine ungezwungene, familiäre Beziehung aufgebaut – die Schwester, die Jenny nie gehabt hatte. Sie würde nicht heiraten, ehe Meg dabei sein konnte.
Und nun, da Meg auf dem Weg der Besserung war – zumindest hoffte Jenny das –, konnte sie mit Gavin den nächsten Schritt wagen und ihr Leben mit diesem Mann beginnen, der wie aus ihren Träumen entsprungen war. Diesem Mann, der ihr Herz höherschlagen ließ, und wenn er seine whiskyfarbenen Augen auf sie ruhen ließ, war es, als gäbe es niemanden sonst im Raum.
Jenny war Gavin vielleicht zufällig begegnet, als er im Jahr zuvor an einem Tiefpunkt in seinem Leben war, aber nur Gott konnte auf so geheimnisvolle Weise gewirkt haben, um Gavin zu ihr zu führen, als sie beide in der Verfassung waren, Trost beieinander zu finden. Als die Frau, von der Gavin geglaubt hatte, er würde sie heiraten, ihn verlassen hatte, um den Sheriff von Beauly zu ehelichen, war er wahnsinnig geworden – wenn man Ewans Erzählungen glaubte. Die Frau hatte ihn verleugnet, ihn sogar beleidigt, als er sie aufgesucht hatte, und ein ernster Gavin war mit Laird Ewan zur Burg zurückgekehrt, ein trauriger und niedergeschlagener Mann.
Jennys sanftmütige Art hatte ihm Frieden gebracht, und mit der Zeit verschwand die gefühlskalte Frau aus Gavins Gedanken, langsam ersetzt durch das Wesen von Jenny und seinem Zugehörigkeitsgefühl zu den MacLeods. Er war durch das Tal der tiefsten emotionalen Abgründe gewandert, die ein Mann durchschreiten konnte, und hatte überlebt. Er war auf der anderen Seite härter und verbitterter hervorgekommen – Jenny hatte das deutlich genug gesehen, als Ewan Meg zum ersten Mal heiratete. Bei der Nachricht von Ewans Verlobung war Gavins Verhalten misstrauisch und defensiv gewesen.
Aber er war auch weicher geworden, je mehr er in Jennys Nähe war, und in der von Meg und Ewan. Der Laird kannte Gavin seit der Kindheit, und sein eigener Sinn für Hingabe und Verantwortung ließ es nicht zu, dass Gavin in dieser harten Verfassung verharrte.
Und obwohl Gavin immer noch hart sein konnte, wenn es darum ging, Jenny und seinen Clan zu verteidigen, war er im vergangenen Jahr unbeschwerter geworden. Seine zimtfarbenen Augen tanzten und funkelten öfter, seine Lippen legten sich in ein leichtes Lächeln, und sogar sein Tonfall war heiter, wenn er sprach. Für Jenny war er ganz er selbst, und sie liebte ihn dafür.
Der Lärm in der Burg nahm zu und erwachte mit den Bewohnern, und Jennys schläfrige Träumereien fanden ein Ende. Es war Zeit aufzustehen und zu sehen, was Elspeth für Meg brauchte, und dann hoffentlich Gavin zu finden und ihm einen guten Tag zu wünschen.






  
  2
Ein Echo aus der Vergangenheit


Sommer 1307 
Ein später, milder Frühling läutete den Beginn eines warmen Sommers ein – wärmer als üblich. Meg hatte sich nach mehreren Monaten der Schwäche endlich wieder erholt und kümmerte sich wieder um das Herrenhaus. Obwohl es in den letzten Tagen geregnet hatte, war das nasse Wetter ein Glück für Jenny, da sie die Zeit nutzten, um Kleider zu nähen, Tuniken und Unterkleider auszubessern und schließlich die Zeit mit der kleinen Caitir zu genießen, die unter der Fürsorge von Meg und ihrer Großmutter Elspeth kräftig gedieh. Obwohl Meg immer noch ihre mühsamen Tage hatte, strahlten Baby, Mutter und Großmutter regelrecht.
Nun drehten sich die Gespräche um Jenny und ihre bevorstehende Hochzeit. Die Fastenzeit hatte bedeutet, dass sie und Gavin bis nach Ostern warten mussten, und danach war der gesamte Clan auf die Maifeiertage konzentriert gewesen, während Meg ihre Genesung abschloss. Jetzt, da diese Ereignisse vorüber waren und Meg wieder bei voller Gesundheit war, hofften Jenny und Meg, dass Jennys Hochzeit noch diesen Sommer gefeiert werden würde. Das hieß, sofern die englische Bedrohung nicht so weit nach Norden vordrang oder ein Ruf zu den Waffen von König Robert the Bruce höchstpersönlich eintraf.
In den Küchen dampfte es und der Schweiß tropfte ihnen von der Stirn, während Fiona und die Küchenmägde eine große Mahlzeit vorbereiteten. Die meisten MacLeods arbeiteten draußen und nutzten den plötzlichen sonnigen Tag aus, und ihr Appetit würde beim Abendessen gewaltig sein.
Gavin rackerte in der Nähe der Scheune im Burghof und stapelte kratzigen Torf und getrocknetes Gras für den Sommer. Frauen und Männer beeilten sich, den Torf auf die Trockengestelle zu hängen, solange das Wetter warm war, während andere Männer daran arbeiteten, den bereits trockenen Torf gegen herannahende Feuchtigkeit zu sichern. Die Stapel würden eine gute Isolierung für das Vieh abgeben, und je mehr sie sammeln und trocknen konnten, wenn das Klima günstig war, desto mehr würden sie im Herbst und Winter haben. An trockenen Tagen arbeiteten die MacLeod-Männer wie Besessene und kämpften darum, so viele getrocknete Torfziegel wie möglich anzuhäufen, bevor es wieder regnete. Und in den nördlichen Highlands konnte das Wetter augenblicklich umschlagen und ihre harte Arbeit ruinieren.
Obwohl die Sonne nur zaghaft hinter den Wolken hervorlugte, verkündete der Tag einen glühend heißen Sommer. Wie die meisten MacLeod-Männer, die sich im Hof abrackerten, hatte Gavin sich bis auf seine Bruoch ausgezogen, da es selbst für ein leichtes wollenes Plaid zu warm war. Schweiß glänzte auf seiner goldenen Brust und rann die modellierten Muskeln seines Rückens hinunter.
Der Anblick so vieler MacLeod-Krieger mit nacktem Oberkörper war ein willkommener Anblick für die Mädchen, die vom Bergfried aus zu ihren täglichen Pflichten schlenderten; einige machten sogar Umwege, um die Aussicht auf solch kräftige, gut gebaute Männer zu genießen. Sie kicherten, zwinkerten ihnen zu und ließen sich Zeit.
Und wenn die Männer als Anerkennung ihre definierten Muskeln spielen ließen, umso besser.
Reiter von Osten näherten sich, als die Sonne ihren nachmittäglichen Abstieg begann, violette Schatten auf die Welt warf und eine sanfte Brise sowie eine willkommene Kühle mit sich brachte. Die Luft führte aber auch eine nervöse Energie mit sich, die die häusliche Szenerie störte. Trotz der Pflicht zur Highland-Gastfreundschaft waren fremde Reiter nicht immer so willkommen, wie man denken mochte.
Gavin bemerkte, dass mehrere andere Männer in ihrer Arbeit innehielten, und als sich Staub und Schmutz in seinem Haar absetzten, richtete er sich zu seiner vollen Größe auf, um die herannahenden Reiter zu beobachten.
Sie sahen nicht vertraut aus, zumindest nicht aus dieser Entfernung, aber einer der Reiter – es war etwas Unheimliches an ihm.
Dann schlüpfte eine Haarsträhne im wehenden Wind unter der Kapuze hervor, und Gavins Atem stockte. Er biss bei dem Anblick die Zähne zusammen, und sein Blut drohte aus seinem Körper zu explodieren, um den Hof in purpurnen Schwaden zu färben.
Dasselbe Purpur wie das Haar, das im Wind wehte.
Ein böser Wind, der ein noch böseres Ereignis herbeiwehte.
Das waren nicht einfach nur Reiter. Und einer der Reiter war kein Mann.
Gavin kannte nur eine Frau mit Haar in der Farbe des Blutes, das sie vergossen hatte, die Tränen befleckend, die sie verursacht hatte, das Herz füllend, das sie gebrochen hatte. Die niederträchtige Hexe, die ihn geneckt und hingehalten und dann sein Herz zerschmettert hatte, um in einen höheren Stand einzuheiraten. Die Frau, die geschworen hatte, Gavin nie wiederzusehen – ein Echo seiner gequälten Vergangenheit kehrte zurück. Er fluchte leise.
Ellen.

      [image: image-placeholder]Jenny schritt nach draußen, um den Männern, die an der Scheune schwer arbeiteten, einen Wasserschlauch zu bringen. Und einem Mann ganz besonders. Der Anblick des halbnackten Gavin, dessen bloße Brust in der Sonne glänzte und dessen kraftvolle, muskulöse Beine sich unter dem dünnen Stoff seiner Bruoch anspannten ... Welche Frau hätte ihren Blick nicht gern auf diesem Anblick ruhen lassen? Das Wasserbringen war nur ein Vorwand, um ihren Mann in Augenschein zu nehmen.
Als Jenny Gavin bei seinen Mühen beobachtete, wie er einem alten keltischen Gott auf Erden glich, bereute sie ihr Gelübde, bis zur Hochzeit keusch zu bleiben. Sie bereute es, ihre Hochzeit bis später in den Sommer hinausgezögert zu haben. Bereute Gavins Seelenadel – sie war sich sicher, dass sie seinen leidenschaftlichen Verführungskünsten erlegen wäre, wenn er ein weniger ehrenhafter Mann gewesen wäre.
Als sie die Seite der Scheune erreichte, hob sie den Blick und sah Gavin auf einem Grashaufen stehen, während ihm die Heugabel aus der Hand glitt. Sie seufzte wie ein junges Ding beim Anblick seines dunklen, goldenen Haares. Seine Augen waren starr auf die herannahende Dämmerung gerichtet. Jenny drehte sich in die Richtung, in die er starrte, um zu sehen, was seine volle Aufmerksamkeit fesselte.
Ein Paar Reiter ritt in den Hof ein, und Gavin würdigte Jenny keines Blickes. Die Heugabel war mit einem leisen Plopp ins Gras gefallen, und Gavin rutschte vom Haufen hinunter, um sich zu Ewan und dessen Bruder Duncan zu gesellen, die in der Nähe der Schlupfpforte standen.
Gavin trat mit geschmeidiger Haltung neben Ewan, aber der großgewachsene Laird schob Gavin zur Seite, fast hinter sich. Dann beugte sich Ewan zu Gavin und sprach ihm etwas ins Ohr, woraufhin Gavin sich noch weiter zurückzog. Als er Jenny schließlich bei der Scheune bemerkte, erreichte Gavin sie mit drei langen Schritten.
»Komm, Jenny. Gehen wir in den Bergfried. Wir haben mit diesen Reitern nichts zu schaffen.«
Sein Gesicht war wie aus Stein, ohne jene jungenhaften Züge, die Jenny so an ihm liebte. In diesem Moment war er ganz und gar der grimmige Krieger, der sie vor den Gefahren schützte, die diese Reiter mit sich brachten.
Welche Gefahren mochten sie wohl bringen?
Jenny blickte an seinen breiten Schultern vorbei und versuchte, einen besseren Blick auf diese Fremden zu erhaschen, die eine solche Unruhe bei ihrem Verlobten auslösten. Sie wirkten nicht sonderlich furchteinflößend, und eine war womöglich eine Frau! Was an einer Frau und ihrem Begleiter erschreckte Gavin und den Laird selbst derart?
»Gavin! Was ist los? Warum hast du solche Angst vor diesen beiden Reitern?«
»Bitte, Jenny, komm einfach mit mir. Ich will nicht hier sein, wenn diese Reiter ankommen. Komm mit mir. Ich werde dir alles erklären.«
Gavin schloss ihre Hand in seine warmen, großen Finger und verschlang ihre blasse Hand in seinem Griff. Selbst unter diesen seltsamen Umständen sandte seine Berührung ein Schaudern durch ihre Brust. Doch Gavins Arm war so steif wie sein restlicher Körper. Sie legte ihre andere Hand auf seinen Arm und zog ihn näher zu sich.
Doch er war zu spät. Die Reiter waren nah genug, dass Jenny sehen konnte, wer sie waren.
Jenny erstarrte, getroffen vom Anblick der Frau auf dem Pferd, das in die Vorburg geritten war. Sie hatte schon früher schöne Frauen gesehen. Aber diese Frau, sie war etwas Unmögliches. Wie ein Traum.
Sie saß auf ihrem Zelter wie eine Königin, die gekommen war, um ihre Untertanen zu begutachten. Ihr rostbraunes Gewand reflektierte das schwindende Sonnenlicht und passte zu ihrer wilden Masse zinnoberroter Locken, die jeglicher Existenz spotteten und aus ihrem Gesicht nach hinten gezogen waren, bedeckt von einem hauchdünnen Kopftuch. Sogar ihre Lippen hatten denselben Farbton und hoben sich markant von ihrer Haut ab, die so hell war wie frische Ziegenmilch. Das Mieder ihres Unterkleides schmiegte sich mit feiner Stickerei an ihre Brust und floss über ihre Hüften in eine Schleppe auf die Kruppe des Pferdes. Silber glänzte an ihrem Hals und an ihren Handgelenken. Und die Art, wie sie den Kopf hielt – es war, als gehörte ihr der ganze Hof.
Nicht nur eine Königin, korrigierte Jenny sich, eine Kaiserin.
Jennys Augen huschten zu ihren graublauen Röcken, die mit den Überresten ihrer täglichen Arbeit befleckt waren, und zu ihrem sackartigen Chemisengewand. Sie tätschelte ihr unordentliches blondes Haar, das in einem zerzausten, verwaschenen Tuch zurückgebunden war, und Jenny fühlte sich ebenso verwaschen wie ihr Kopftuch. Im Vergleich zu der strahlenden, herrschaftlichen Frau, die auf die im Hof Versammelten herabblickte, war sie eine matte, verwitterte Hülle.
Niemand kündigte die Frau an, niemand hieß sie willkommen, niemand stellte sie vor, aber Jenny brauchte keine Vorstellung. Sie wusste, wer diese Frau war, sobald sie sie erblickte. Schon einmal hatte Jenny diese Art von hochmütiger Schönheit gesehen, und jenes harpyienhafte Mädchen war rechtzeitig mit dem Clan-Laird der MacColloughs verheiratet worden. Diese Frau jedoch hatte eine viel stärkere Verbindung zu Jenny als jedes andere Mädchen. Eine stärkere Verbindung, als ihr lieb war.
Nur eine Frau, und zwar ausgerechnet diese, konnte Gavin dazu bringen, sich voller Entsetzen abzuwenden und wegzulaufen.
Dieselbe Frau, die ihn benutzt und, als sie mit ihm fertig war, seine zertrümmerte Hülle wie Abfall weggeworfen hatte.
Dann flüsterte Gavin ihren Namen, ausgesprochen wie einen Fluch, den Namen, der sie jahrelang verfolgt hatte, einen Geist, dem Gavin entkommen war. Gavin sprach ihren Namen laut aus, genau in dem Moment, als Jennys Geist die Worte formte.
»Ellen.«

      [image: image-placeholder]Was hatte die hämische Ellen Fraser hier auf Lochnora zu suchen? Ihr Vater lebte südwestlich der Fraser-Lande, ein wohlhabender Vasall von Laird Fraser. Diese feinen Kleider? Sie waren das Ergebnis seiner Silberschürferei in den Lowlands, das er dann an Lairds und Barone und sogar, wie Jenny als Gerücht gehört hatte, an den König selbst verkaufte.
Aber Gerüchte besagten auch, dass Ellens Vater, Callum Fraser, so geldgierig war, dass er sogar seine eigene Tochter an den Sheriff von Beauly verkauft hatte, um seine Position noch weiter zu verbessern. Das Einzige, was es für seine Position getan hatte, war, dass loyale Highlander die Treue des Mannes zu König Robert the Bruce infrage stellten.
Jenny erhob sich auf die Zehenspitzen und versuchte, an den Highland-Kriegern vorbeizuschauen, die in den Hof gekommen waren, bereit, einem potenziellen Eindringling entgegenzutreten. Oder um einen Blick auf die berüchtigte Ellen zu erhaschen, dachte Jenny mit einer scharfen, ungewohnten Eifersucht.
Ein weiterer Mann war bei Ellen, sein Ross tänzelte vor Ungeduld. Das Gesicht des Mannes spiegelte die Ungeduld des Pferdes wider, es war verkniffen und nervös. Er schien bereit zu sein, davonzustürmen, sobald seine Aufgabe, Ellen abzuliefern, erledigt war.
Die Menge zog sich an die Ränder des Hofes zurück, als Laird Ewan auf Ellen zutrat; der Riese von einem Laird ließ den Zelter und die Frau darauf winzig erscheinen. Ihr Dünkel schwand und wurde weicher beim Anblick des Lairds.
»Ellen Fraser von Beauly.«  Ewans gelangweilter Tonfall vermittelte dennoch eine Neugier, die unter seiner Haut gebrodelt haben musste. Unter Jennys brodelte sie jedenfalls.  »Wem verdanken wir diese Ehre?«
Jenny biss sich auf die Innenseite ihrer Wange und senkte das Gesicht bei Ewans Frage, die so voller Sarkasmus war. Ehre. Ha! Eine Bewegung im Augenwinkel erregte ihre Aufmerksamkeit, und Meg stand neben ihr. Meg streckte die Hand aus und drückte die ihre.
»Ist das wirklich die berüchtigte Ellen? Was macht sie hier? Ist der Sheriff bei ihr?«
Jenny schüttelte den Kopf.  »Ich weiß es nicht. Ewan begrüßt sie gerade.«
Dann lächelte Ellen, und es war, als hätte der gesamte Hof geseufzt. Kein Wunder, dass Gavin ihr verfallen war. Wenn sie lächelte, erstrahlte die Welt und lächelte mit ihr. Ellen war, mit einem Wort, fesselnd.
»Ewan«, sagte sie, und ihre Stimme klang wie Milch und Honig,  »ich fürchte, ich brauche euren Bergfried als sicheren Zufluchtsort. Mein geliebter Ehemann wurde ermordet, so wurde mir gesagt, und diejenigen, die ihn getötet haben, sind auch hinter mir her. Sie wollen alles auslöschen, was mit ihm zu tun hat. Mein Vater hat mich hierher geschickt, da dieselben niederträchtigen Männer mir sicherlich zum Haus meines Vaters folgen würden, wenn ich mich dorthin zurückzöge. Sie werden nicht auf die Idee kommen, im MacLeod-Heiligtum nach mir zu suchen.«
Sie streckte eine Hand aus, und Ewan wartete mehrere Herzschläge lang mit einer misstrauisch hochgezogenen schwarzen Augenbraue. Er ließ seinen misstrauischen Blick zu Gavin wandern. Der massige Körper vor Jenny rührte sich nicht – Gavin stand starr wie ein Monolith aus Stein, und Jenny legte ihm eine leichte Hand auf die Schulter, um ihn zu beruhigen. Ewan wandte seine Aufmerksamkeit wieder Ellen zu und hob eine Hand, um ihr beim Absteigen zu helfen.
»Du kannst deinen Mann wegschicken. Er sieht mehr als bereit aus zu gehen.«
Ellen wandte jenes bestrickende Gesicht dem angespannten Mann auf dem Pferd zu und nickte. Der Mann riss das tänzelnde Pferd herum und galoppierte aus der Vorburg, als wären die Dämonen der Hölle hinter ihm her. Jenny kniff bei Ellen die Augen zusammen. Vielleicht war die Reaktion des Mannes gerechtfertigt.
Ewan half Ellen von ihrem Pferd, wies einen Stallburschen an, sich um den Zelter zu kümmern, und zwang Ellen, ihn anzusehen. Er ignorierte die Menge, die nicht aufhören konnte, das Schauspiel zu beobachten, und beugte sich dicht zu ihr. Die harten Linien seines Kiefers spannten sich noch mehr an, als er die Frau betrachtete.
»Du solltest nicht hier sein, Ellen. Und das weißt du verdammt genau. Ich werde dich für eine Weile aufnehmen, aber du wirst nicht im Herrenhaus wohnen. Du wirst für dich bleiben und keinerlei Unruhe stiften, sonst setze ich dich auf der Stelle vor die Tür. Hast du mich verstanden?«
Jenny wäre unter Ewans drohendem Blick zusammengezuckt – sie fragte sich oft, wie die kleine Meg ihm standhielt – aber nicht Ellen. Diese stolze Frau legte ein Lächeln auf ihre Lippen und hob das Kinn, als hätte sie die Absicht, den Laird herauszufordern. Jenny unterdrückte ein Keuchen angesichts dieser Konfrontation.
»Aber Laird MacLeod«, ihre Stimme floss wie Honig dahin.  »Ich bin nur hier, um Sicherheit zu suchen. Ich suche sonst gar nichts.«  Ellen tätschelte Ewans Hand, die sie hielt, und schob sich so zurecht, dass er sie zum Bergfried geleiten konnte. Sie wirkte wie der Inbegriff an Wohlanständigkeit.
Aber Jenny entging nicht das Aufblitzen von Ellens himmelblauen Augen in ihre Richtung.
Oder besser gesagt, in Gavins Richtung.






  
  3
 Unzerbrechlich


»Du kommst mit mir«, sagte Ewan zu Ellen. »Gavin, wenn du so gut bist? Hol Meg und triff mich in meinem Arbeitszimmer.« 
Gavin neigte das Haupt und wirbelte herum. Er fand Meg, die neben einer erschütterten Jenny stand. Er beugte den Kopf nah zu ihrem, um Jenny privat etwas ins Ohr zu sagen. Seine Worte waren für sie und sie allein bestimmt.
»Jenny, denk nicht weiter darüber nach. Ewan wird das klären, und dann wird die Frau wieder ihrer Wege gehen. Ich habe nur Augen für dich.«
Dann packte er sie an den Oberarmen, fester, als er es hätte tun sollen, aber Verzweiflung floss wie feuriges Blut durch seine Adern. Er blickte ihr mit festem Fokus in die Augen und zwang sie, sich auf ihn und nichts anderes zu konzentrieren.
»Es gibt nur dich, Jenny. Erinnere dich an das, was ich dir gesagt habe – was ein Mann alles tun wird, um den Schmerz seiner Frau zu lindern. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sicherzustellen, dass diese Frau dir kein Leid zufügt oder versucht, unser Glück zu ruinieren. Jetzt muss ich Meg mitnehmen, um Ewan bei diesem Problem zu helfen. Kannst du Fiona und Davey finden?«
Das Letzte, was Gavin wollte, war, dass Jenny mit ihren Gedanken allein blieb und sich das Schlimmste über die Ankunft seiner einstigen Geliebten und seine Ergebenheit gegenüber Jenny ausmalte. Er sehnte sich nach einem Weg, Jenny in sein Herz blicken zu lassen, damit sie wusste, dass seine Liebe und Treue zu ihr rein und ungetrübt waren. Unzerbrechlich.
Sie nickte stumm und wandte sich den Küchen zu, strich ihm jedoch im Gehen mit der Fingerspitze über die Hand – eine letzte, verweilende Berührung, bevor sie ging. Gavins Brust pochte bei dieser liebevollen Geste, und er sah ihr mit brennenden, halb geschlossenen Augen nach. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit Meg zu, deren Gesicht jede Regung widerspiegelte. Die Herrin der Burg besaß keinerlei Falschheit. Schock, Neugier und Vorsicht trübten ihren Blick – dieselben Gefühle, die auch in Gavin brodelten. Er war nicht der Einzige, dem das Erscheinen seiner ehemaligen Geliebten Sorgen bereitete.
»Kommen Sie, Meg. Bitte schließen Sie sich uns an. Ewan möchte Sie bei diesem Treffen dabeihaben. Der Anstand, nicht wahr?« Er zwinkerte ihr zu, und ihr Körper entspannte sich, wenn auch nur ein wenig.
»Das mit dieser Frau verheißt nichts Gutes, oder Gavin?«, fragte Meg, während sie sich bei ihm einhakte.
Sie bahnten sich einen Weg durch die sich auflösende Menge auf die offenen Türen des Bergfrieds zu. Gavin schüttelte den Kopf.
»Ich glaube nicht. Ellen scheint nie etwas Gutes im Schlepptau zu haben.«
»Glaubt Ihr das, was sie über ihren Ehemann gesagt hat? Oder ist sie aus einem anderen Grund hier?«
Dieser andere Grund, den sie angedeutet hatte, war die Wiederaufnahme einer Beziehung mit ihm. Gavin hielt inne, bevor er antwortete, kaute auf der Lippe und wählte seine Worte mit Bedacht. Zu barsch, und er mochte wie der verschmähte Liebhaber klingen. Zu leichtfertig, und es wirkte, als hoffe er auf eine Versöhnung. Beides traf die Sache nicht.
»Ich glaube, dass sie die Wahrheit so biegt, wie es ihren Bedürfnissen entspricht. Ja, ihr Mann mag tot sein, aber ihr Grund, hierherzukommen? Das erscheint mir zweifelhaft. Vielleicht erfahren wir bei diesem Treffen mehr.«
»Wenn wahr ist, was Ihr sagt«, sagte Meg und senkte die Stimme, als sie sich dem Arbeitszimmer näherten, »könnte sie die Dinge nur noch mehr ausschmücken, sobald sie in die Enge getrieben wird. So oder so, sie muss so schnell wie möglich wieder weg.«
Gavin hätte nicht mehr zustimmen können.

      [image: image-placeholder]Im Arbeitszimmer war es stickig, so vollgestopft, wie es mit Schreibutensilien und MacLeods war. Die überraschende Nachmittagshitze hatte sich wie eine Decke niedergelegt, und noch war nichts von der frühen Abendluft in den Raum gedrungen. Obwohl er noch immer mit nacktem Oberkörper dastand, zog Gavin sein Plaid hoch, um es über seine Brust zu legen. Es war allemal besser, als halb nackt in Ellens Nähe zu sein, half aber nicht dabei, ihn in dieser Kammer abzukühlen.
Auch Ewan war heiß; Schweiß feuchtete den Halsausschnitt und die Achseln seiner Tunika an. Er schien sich jedoch nicht daran zu stören und lehnte in dem Stuhl an seinem schmalen Schreibtisch zurück, die Finger nachdenklich unter dem Kinn aneinandergelegt.
Gavin beneidete Ewan nicht um seine Zwickmühle. Er war bei Gavin gewesen, als Ellen ihn barsch zurückgewiesen hatte, hatte Gavin eingeladen, auf der Burg zu bleiben, während er sich von dem vernichtenden Schlag für sein Herz erholte, und ihn dann unbeabsichtigt mit Jenny bekannt gemacht – der Frau, die ihn vom Abgrund der Dunkelheit zurückgeholt und im Glanz ihres Lichts gehalten hatte. Dass nun der dunkle Schatten von Ellen diesen Glanz trüben und in die Heiligkeit von Lochnora eindringen sollte ... Ewans Aufruhr war offensichtlich, seine Oberlippe kräuselte sich in einem fast unmerkbaren Anflug von Verachtung.
Gavin schob Ewan einen Stuhl zu, bedeutete Meg mit einer Geste, sich neben ihren Ehemann zu setzen, und zog sich dann zur Tür zurück. Er wollte so weit wie möglich von dem roten Teufelsweib entfernt sein, das mitten im Arbeitszimmer saß. Er verschränkte die Arme vor seiner muskulösen Brust und wartete.
»Ewan, Meg, Gavin«, Ellen sah jeden von ihnen an, während sie ihre Namen aussprach, »ich wollte euch nochmals danken, dass ihr mir eure Türen öffnet –«
»Das haben wir noch nicht ganz getan«, entgegnete Ewan mit angespannter Stimme.
»Nun, aufgrund der Hochland-Gastfreundschaft dachte ich, ihr würdet es vielleicht tun. Außerdem kennen wir uns schon so lange, nicht wahr, Gavin?«
Keine verliebte Andeutung schwang in ihrer Stimme mit, kein direkter Hinweis, doch Gavin hörte es dennoch heraus. Seine Muskeln spannten sich als Reaktion darauf an.
»Verdammt sei die Hochland-Gastfreundschaft«, stieß Ewan hervor. Meg straffte sich und ihr klappte der Mund auf.
»Ewan! Solch eine Sprache vor einer Frau! Beherrsch dich, wenn ich bitten darf!«, protestierte sie.
Ewan ließ den Blick seiner tiefblauen Augen von seiner Frau zu Gavin wandern und seufzte dann schwer.
»Du kannst fürs Erste bleiben, bis du einen anderen Ort für deine Zuflucht findest oder zu deinem Vater zurückkehrst. Gavin und ich werden eine kleine Kate bei der Schmiede herrichten. Bis dahin wirst du bei den Mägden im Turm schlafen. Und du wirst bleiben, bis wir dich zu deinem Vater schicken können.«
»Das könnt ihr nicht machen!«, protestierte Ellen und sprang von ihrem Stuhl auf. »Die Soldaten aus Beauly werden mich finden und ganz sicher töten!«
Ewans Augen wurden hart wie Eis. »Das ist die Sorge deines Vaters und deine eigene, nicht meine. Außerdem hast du dich zu benehmen, solange du unter dem Dach von Lochnora weilst. Du wirst arbeiten, deinen Beitrag für den Clan leisten –«
»Arbeiten?«, kreischte Ellen erneut.
Meg legte bei Ellens Reaktion den Kopf in die Hand. Offensichtlich war Gavin nicht der Einzige, dem bei ihrem Tonfall schauderte. Wie hatte er diese Stimme jemals lieben können? Früher hatte er sie mit einer Nachtigall verglichen, dachte er voller Abscheu. Eher wie eine Dohle.
»Ja, arbeiten. Wir arbeiten hier in Lochnora. Ich selbst, Gavin, sogar meine eigene Frau, die Herrin der Burg. Sie wird dir sofort Arbeit zuteilen.«
»Ihr müsst mich erst einmal ankommen lassen.«
Ewan legte den Kopf schief und musterte sie, als wäre sie ein Wildschwein am Spieß. Gavin wartete – er hatte diesen Ausdruck bei seinem Laird schon mehr als einmal gesehen. Der Mann konnte einen Menschen mit erschreckender Schärfe einschätzen.
»Wer war der Mann, der dich hierhergebracht hat?«, fragte Ewan mit leiser Stimme.
Ellen saß auf der Stuhlkante. »Der Mann?«, piepste sie.
Aha, dachte Gavin. Mal sehen, wie du dich aus dieser Sache herausredest.
»Er ist ein Mann der Fraser. Ich habe ihn gebeten, mich hierher zu eskortieren, als ich vom Ableben meines Gatten erfuhr.«
»Und er war rein zufällig gerade da, als du vom Tod deines Mannes erfahren hast und geflohen bist?«
Ellen klappte der Kiefer herunter. Sie presste den Mund wieder zusammen und hob das Kinn, als wäre das Gespräch unter ihrer Würde.
»Mein Vater sorgt sich unaufhörlich um mich. Seine Männer gehören zu meinem Haushalt in Beauly.«
Die Antwort war glatt und plausibel, aber ihr Vater, der wohlhabende Callum Fraser, war nicht jemand, der sich leichtfertig von Gold trennte, besonders wenn seine Tochter nun dem Zuständigkeitsbereich eines Ehemanns unterstand.
Doch für den Moment gab sich Ewan mit der Antwort zufrieden. Er warf Gavin und Meg einen Blick zu, bevor er Ellen erneut ansprach.
»Gavin und ich werden uns persönlich um deine Kate kümmern. Meg wird dich in die Mägdekammern bringen, bis sie fertig ist.«
Dann senkte er den Blick und entließ sie damit. Gavin trat zur Seite. Sie und Meg verließen das
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